
Datum: 19.05.2022

Die Weltwoche 
8021 Zürich
043/ 444 57 00
https://www.weltwoche.ch/

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 38'328
Erscheinungsweise: 50x jährlich Themen-Nr.: 220.104

Auftrag: 3005691Seite: 21
Fläche: 16'791 mm²

Referenz: 84384586

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 1/1

Zuwanderung:
Plus 200 000 Menschen
Zuerst rechnete man mit 50 Flücht-
lingen aus der Ukraine bis Ende Juni. Diese
Marke haben wir schon überschritten. In-
zwischen geht das Staatssekretariat für
Migration (SEM) davon aus, dass bis im
Herbst bis zu 120 000 Kriegsvertriebene
kommen könnten. Man tut aber so, als
wäre das kein Problem. Dabei müssten in
Bern und in den Kantonen alle Lampen
rot aufleuchten.
Kriegsflüchtlinge bleiben
Denn gegenwärtig kommen nicht nur
Kriegsflüchtlinge. Wenn die Netto-
zuwanderung aus EU/Efta-Ländern und
Drittstaaten wie im Corona-Jahr 2021 aus-
fällt - davon muss man ausgehen -, wer-
den sich auch in diesem Jahr mindestens
6o 000 EU/Efta-Bürger sowie Angehörige
aus Drittstaaten in der Schweiz nieder-
lassen. Dazu kommen Asylsuchende aus
allen Weltgegenden.

Hält die Entwicklung der ersten Monate
in dieser Kategorie an, ist bis Ende Jahr
mit weiteren 16 bis 20 000 Asylanten
zu rechnen. Es ist also durchaus realis-
tisch, dass Ende 2022 gegen wo 000 Men-

schen mehr in der Schweiz leben werden.
Es ist illusorisch, darauf zu vertrauen,

dass viele Ukrainer nach Kriegsende
zurückkehren werden. Der Kosovo-Kon-
flikt hat gezeigt, dass Flüchtlinge dauer-
haft im Land bleiben.

Als in der Anfangsphase der Personen-
freizügigkeit über ioo 000 EU-Bürger in
die Schweiz drängten, gab es einen Auf-
schrei. Die Folge davon war die Initiative
der SVP gegen die Masseneinwanderung,
die von den Schweizer Stimmbürgern an-
genommen wurde. Jetzt drängen wohl
fast doppelt so viele Ausländer in die
Schweiz - aber Bern stellt sich taub.
Zwei Drittel am Staatstropf
Diese Rekordzuwanderung schadet dem
Land. Fast zwei Drittel der gegenwärtigen
Zuzüger hängen am Staatstropf, das
bringt den Bundeshaushalt ins Schleu-
dern. Unsere Infrastruktur stösst auch
ohne neue Migrantenströme zusehends
an Grenzen. Natur und Landschaft sowie
die Löhne geraten weiter unter Druck.

Wollen wir das? Nein, natürlich nicht.
Deshalb muss der Bundesrat jetzt seine
Grossherzigkeit bei der Flüchtlingsauf-
nahme sofort stoppen.

Hubert Mooser


